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Vorwort	
  

	
  

Die	
   vorliegende	
   Arbeit	
   von	
   Bianca	
   Bachmann	
   befasst	
   sich	
   im	
   Rahmen	
   der	
  

Lehrveranstaltung	
   „Methoden	
   und	
   Praxis	
   der	
   Kunstgeschichte:	
   DesignerInnen	
   im	
   20.	
  

Jahrhundert“	
   mit	
   einem	
   der	
   wichtigsten	
   österreichischen	
   Jugendstildesignern,	
   Josef	
  

Hoffmann.	
  Als	
  Gründungsmitglied	
  und	
  einer	
  der	
  Hauptvertreter	
  der	
  Wiener	
  Werkstätte	
  

und	
  wesentlicher	
  Mitbegründer	
  des	
  Gesamtkunstwerks	
   repräsentiert	
   dieser	
   innerhalb	
  

der	
  Lehrveranstaltung	
  die	
  Rolle	
  des	
  Designs	
  am	
  Beginn	
  des	
  20.	
  Jahrhunderts.	
  	
  

Bianca	
   Hoffmans	
   Semesterarbeit	
   reiht	
   sich	
   somit	
   in	
   die	
   exemplarisch	
   erarbeitete	
  

Designgeschichte	
   ein,	
   die	
   anhand	
   einzelner,	
   für	
   das	
   20.	
   Jahrhundert	
   einflussgebende	
  

Designerpersönlichkeiten	
   sowie	
   deren	
   ästhetische	
   Auffassungen	
   und	
   Theorien	
  

wissenschaftliche	
  bearbeitet	
  und	
  aufgezeigt	
  wird.	
  

Die	
   Lehrveranstaltung	
  Methoden	
  und	
  Praxis	
  der	
  Kunstgeschichte:	
  DesignerInnen	
  des	
  20.	
  

Jahrhunderts	
   wurde	
   von	
   Februar	
   bis	
   Juli	
   2012	
   am	
   Institut	
   für	
   Kunstgeschichte	
  

abgehalten	
  und	
  wurde	
  von	
  den	
  Studierenden	
  zum	
  Lehrpreis	
  2012	
  nominiert,	
  von	
  einer	
  

überregionalen	
   Jury	
   begutacht	
   und	
   am	
   Tag	
   der	
   Lehre	
   unter	
   den	
   über	
   6000	
  

Lehrveranstaltungen	
   an	
   der	
  Karl-­‐Franzens-­‐Universität	
   unter	
   die	
   besten	
   sechs	
   gewählt	
  

worden.	
  

Eine	
   der	
   besten	
   studentischen	
   Leistungen	
   darf	
   nun	
  mit	
   der	
   vorliegenden	
   Publikation	
  

Beachtung	
   finden.	
   Bianca	
   Bachmann	
   widmet	
   sich	
   Josef	
   Hoffmann	
   vorrangig	
   in	
   seiner	
  

Funktion	
   als	
   Designer	
   und	
   somit	
   der	
   Entwicklung	
   des	
   Designs	
   um	
   1900	
   bis	
   zur	
  

Gründung	
   der	
   Wiener	
   Werkstätte.	
   Ergänzt	
   wird	
   diese	
   mit	
   aussagekräftigen	
  

Kontextualisierungen	
   hinsichtlich	
   der	
   historischen	
   und	
   gesellschaftlichen	
  

Rahmenbedingungen	
   im	
   beginnenden	
   20.	
   Jahrhundert	
   sowie	
   relevanten	
   biografischen	
  

Daten.	
  Mit	
  sehr	
  viel	
  Engagement,	
  Knowhow	
  vor	
  allem	
  aber	
  Freude	
  widmet	
  sich	
  Bianca	
  

Bachmann	
  der	
  Design-­‐	
  und	
  Künstlergröße,	
  letztere	
  darf	
  –	
  so	
  hoffe	
  ich	
  –	
  beim	
  lesen	
  des	
  

Textes	
  ein	
  bisschen	
  anstecken.	
  

	
  

	
  

Mag.	
  Dr.	
  Eva	
  Klein	
  
Institut	
  für	
  Kunstgeschichte	
  

Karl-­‐Franzens-­‐Universität	
  Graz	
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1. Einleitung 

Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist der bedeutende österreichische Architekt, Designer 

und Entwerfer Josef Hoffmann. Die vorliegende Abhandlung entstand am Institut für 

Kunstgeschichte der Karl-Franzens-Universität Graz im Zuge der Übung „DesignerInnen des 

20. Jahrhunderts“ bei Mag. Dr. Eva Klein. Der Fokus der Arbeit liegt in erster Linie auf der 

Entwicklung des Hoffmann’schen Designs von den Anfängen um 1900 bis zur Gründung der 

Wiener Werkstätte und des Ideals des Gesamtkunstwerkes. 

 

Bevor sich diese Arbeit mit dem Hauptthema des Hoffmann’schen Konzepts für die Wiener 

Werkstätte und dessen Ideologie und Stilmerkmale beschäftigt, wird auf den historischen und 

kulturellen Kontext in Wien um 1900 und auf die richtungsweisenden Entwicklungen zur 

Moderne des anbrechenden 20. Jahrhunderts eingegangen. Dabei wird das geistige Klima der 

damaligen Zeit und die Sehnsucht der Künstler nach Verbesserung des privaten Lebens 

beschrieben. Im Anschluss werden einige Eckdaten der Biografie Hoffmanns erwähnt und 

interessante Aspekte seiner Künstlerlaufbahn aufgezeigt. Im Zuge dessen wird auch 

Hoffmanns Lehrer Otto Wagner erwähnt, von dem Josef Hoffmann auf der Akademie der 

Bildenden Künste in Wien den revolutionären Geist einer neuen Epoche gelehrt bekam. 

 

Weiters erläutert diese Arbeit das wohl wichtigste Kapitel in Hoffmanns Leben, nämlich die 

Gründung der Wiener Werkstätte um 1903. Dabei werden unteranderem anhand von Zitaten 

aus dem Programm der Wiener Werkstätte Konzept, Motivation und Ziel der Wiener 

Werkstätte beschrieben und auf die Ideologie und Stilmerkmale des Hoffmann’schen Designs 

eingegangen. Im nächsten Kapitel wird ein zentraler Aspekt in Hoffmanns Konzept 

zusammengefasst: die Realisierung der Einheit von Leben, Kunst und Architektur im 

Gesamtkunstwerk. Dabei spielt Hoffmanns Künstlerfreund Gustav Klimt eine wichtige Rolle. 

 

Nachdem in dieser Arbeit viele relevanten Aspekte des Hoffmann’schen Designs besprochen 

wurden, werden die wichtigsten bzw. bekanntesten Modelle Hoffmanns gezeigt, die zum Teil 

in die Geschichte des Möbeldesigns Eingang gefunden haben und als Ikonen der 

Designgeschichte bezeichnet werden. Dabei wird auf folgende Designgegenstände 

eingegangen: Stuhl, Tee- und Trinkservice, Besteck und Vasen. Dieser Einleitung folgend 

wird in einer Literaturübersicht die verwendete Literatur beschrieben und auf dessen Inhalt 

kurz eingegangen. Der Analyse des Schaffens von Josef Hoffmann folgt eine abschließende 

Zusammenfassung. 
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2. Literaturübersicht 

Diese chronologisch gegliederte Literaturübersicht ist eine kurze Zusammenfassung über die 

in der vorliegenden Arbeit verwendete Literatur. Weiters beinhaltet diese Erörterung ein 

knappes inhaltliches Resümee der auf Josef Hoffmann und sein Schaffen bezugnehmenden 

Literatur. Die Recherche zum Thema „Josef Hoffmann“ erwies sich als relativ einfach, da 

genug Literatur zur Verfügung stand. 

 

Das Buch von Kirk Varnedoe „Wien 1900. Kunst, Architektur und Design, Köln 1987“ gibt 

dem Leser einen umfangreichen Überblick über die Architektur, Design, Malerei und Graphik 

im Wien des anbrechenden 20. Jahrhunderts. Dabei werden die wichtigsten österreichischen 

Künstler wie Otto Wagner, Joseph Maria Olbrich, Koloman Moser, Josef Hoffmann, Adolf 

Loos, Bertold Löffler, Alfred Roller, Gustav Klimt, Egon Schiele etc. anhand ihrer Werke 

beschrieben. 

 

Das Werk von Walter Zednicek „Josef Hoffmann, Wien 1992“ geht mit Beiträgen von 

unterschiedlichen Autoren auf das Leben des „Quadratbürger Hoffmann“ und dessen 

Ideologie ein. Im Anschluss der Autorenbeiträge sind Fotografien angehängt, die einen sehr 

guten Überblick über die Architekturpraxis Hoffmanns geben. Eine weitere Literatur von 

Walter Zednicek ist das Buch „Josef Hoffmann und die Wiener Werkstätte, Wien 2006“. Es 

stellte sich als nützliche Literatur heraus, die die Biografie Hoffmanns und die gesamte 

Geschichte des Hoffmann’schen Designs von den Anfängen bis zur Wiener Werkstätte 

beleuchtet. Anhand von farbigen Abbildungen der unterschiedlichsten Designgegenständen 

wird der umfangreiche Kosmos des Schaffens von Josef Hoffmann besprochen. 

 

Bildmaterial zum Thema „Josef Hoffmann“ war im Ausstellungskatalog „Gustav Klimt – 

Josef Hoffmann: Pioniere der Moderne, Wien 2011“, sowie im Ausstellungskatalog „Josef 

Hoffmann. Ein unaufhörlicher Prozess. Entwürfe vom Jugendstil zur Moderne, Ausst.Kat., 

Wien (Museum für angewandte Kunst) 2010“ und auf der Homepage des Museums für 

angewandte Kunst Wien zu finden. Weiterführende Literatur, die in dieser Arbeit 

Verwendung fand, war das Werk von Noever Peter und Marek Pokorny „Josef Hoffmann. 

Architekturführer, Österreichisches Museum für Angewandte Kunst, Ostfildern 2010“. 
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3. Historischer Kontext 

Dieser Absatz widmet sich dem historischen Kontext und der Frage, mit welcher 

Ausgangssituation Josef Hoffmann um 1900 konfrontiert war. Viele kulturelle, politische und 

soziale Gegebenheiten, wie industrielle Revolution, Weltwirtschaftskrise, Weltkrieg etc. 

hatten Auswirkungen auf die Gesellschaft und beeinflussten das Design nachhaltig. 

 

Wien war vor dem ersten Weltkrieg nicht nur Hauptstadt eines großen Vielvölkerreiches, 

sondern auch intellektueller und kultureller Mittelpunkt Europas. Sowohl in der Musik, 

Psychologie und Philosophie, als auch in den bildenden Künsten konnten wichtige 

Entwicklungen in Richtung Moderne des 20. Jahrhunderts einsetzen und eine revolutionäre 

neue Formensprache entwickelt werden.1 Wien wurde durch den Ersten Weltkrieg zwar nicht 

als kreatives Zentrum Mitteleuropas vernichtet, doch kann ein endgültiger Bruch in dieser 

Zeit erkannt werden. 1916 starb Kaiser Franz Joseph und bald darauf verschwand die 

jahrhundertealte Habsburger Monarchie und das Reich Österreich-Ungarn auf der 

europäischen Landkarte. Übrig blieb ein Wien, das nur mehr Hauptstadt eines drastisch 

geschrumpften, völlig veränderten Landes Österreich war.2 

 

Trotz der kriegerischen Zeit voller Umbruch waren die dekorativen Künste im frühmodernen 

Wien eine ernsthafte Angelegenheit. Die europäischen Künstler waren zur Zeit der 

Jahrhundertwende bemüht, ihre Kunst von den Podesten herunter und in das alltägliche Leben 

hineinzuführen. Mit Entwurf und Produktion von unterschiedlichen Gegenständen, wie 

Büchern, Möbeln, Geschirr, Tafelsilber usw. strebte man in Wien nach einer Verbesserung 

des privaten Lebens. 

 

Eine wichtige Unterstützung erfuhren die damaligen Handwerker von der Regierung, die 

bemühte war, geschickten Handwerkern durch einige Initiativen unter die Arme zu greifen. 

Die ersten größeren Initiativen auf diesem Gebiet waren die Gründungen des Österreichischen 

Museums für Kunst und Industrie 1864 und der Kunstgewerbeschule 1868. Doch mit Ende 

des 19. Jahrhunderts scheiterten diese Institutionen, weil die erhoffte Ehe zwischen Kunst und 

Industrie ausblieb. Ein nächster Reformschub kam von den Gestaltern und Handwerkern 

selbst, wie etwa von der englischen Arts&Crafts-Movement des William Morris, der 

verkündete, dass gutes Design und verantwortungsvolles individuelles Handwerk 

lebenswichtig für die Moral und das ökologische Wohlergehen einer Nation sei. 

                                                            
1 Varnedoe 1987, Einband. 
2 Varnedoe 1987, 15ff. 
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In dieser Zeit voller Kriegsangst, aber auch voller utopischem Enthusiasmus, stand die Frage 

nach Einheit von reinen und angewandten Künsten im Mittelpunkt der Diskussion der 

führenden Künstler des Wiener Kunsthandwerks. Und genau diese Idee der Einheit stand im 

Mittelpunkt des Programms der Wiener Secession, die das gemeinschaftliche Design und das 

Ideal des Gesamtkunstwerks beinhaltet.3 

 

 

4. Kurzbiografie 

Josef Franz Maria Hoffmann wurde 1870 in Pirnitz in Mähren (heute Tschechien) als Sohn 

einer wohlhabenden Familie geboren und studierte von 1892-1895 Architektur an der 

Akademie der Bildenden Künste in Wien bei Carl Hasenauer und Otto Wagner. Anschließend 

arbeitete er im Büro Wagners. Hoffmann war 1897 Mitbegründer der Wiener Secession, 

verließ diese aber 1905 gemeinsam mit der Gruppe um Gustav Klimt. Erst später wurde er 

wieder Mitglied bzw. Präsident von 1948-1950. Gemeinsam mit Koloman Moser und Fritz 

Wärndorfer gründete er 1903 die Wiener Werkstätte. Weiters war Josef Hoffmann Leiter der 

Wiener Kunstgewerbeschule und Mitbegründer des Deutschen Werkbundes (1907) und des 

Österreichischen Werkbundes (1912).4 Als Österreich 1938 an Hitlerdeutschland 

angeschlossen wurde, erhoffte sich Hoffmann von dem neuen Regime einen wirtschaftlichen 

Aufschwung und die Belebung der Architekturpraxis. Nach dem Zweiten Weltkrieg 

übernahm Hoffmann verschiedene offizielle Aufgaben. Er war beispielsweise 

Österreichischer Generalkommissar bei der Biennale in Venedig und Mitglied im 

Österreichischen Kunstsenat. 1950 gründete er gemeinsam mit Albert Paris Gütersloh die 

Föderation moderner bildender Künstler Österreichs.5 

 

Wie schon erwähnt war einer der ganz Großen Lehrer von Josef Hoffmann Otto Wagner an 

der Akademie der bildenden Künste in Wien. Otto Wagner war erfolgreicher 

Ringstraßenarchitekt und wendete sich mit der Zeit von den stilnachahmenden 

herausgeputzten Fassaden des Historismus ab und einem modernen, funktionalistisch und 

zweckmäßigen Städtebau zu. An der Akademie der bildenden Künste atmete Hoffmann also 

das ein, was man später als „Moderne“ umschrieb, einen neuen, revolutionären, dynamischen 

Geist der Kunst. Hoffmann war mit dabei, als sich kurz vor der Jahrhundertwende die 

berühmte Spaltung der Wiener Künstlerschaft in einen traditionellen und einen neuen Zweig 

vollzog, und die Jungen, die „Neuen“ in der „Secession“ ihre neue Heimstatt fanden. Zu 

                                                            
3 Varnedoe 1987, 79ff 
4
 http://dip.mak.at/detail_designer.php?search=%2Fsearchresult.php%3Ffind%3Djosef%2520hoffmann&designer_id=2170 

5 http://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Hoffmann_(Architekt) 
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dieser Zeit hatte der junge Architekt bereits seinen eigenen Stil entdeckt, der sich durch glatte, 

rechtwinkelige, einfache, würfelige Formen auszeichnete und von der italienischen 

Architektur beeinflusst war. Hoffmann lebte im Zuge seines von der Akademie erhaltenen 

„Prix de Rome“ ein Jahr lang in Italien und sah dort die kubischen Häuser mit ihren flachen 

Dächern und glatten Fassaden, die ihn tief beeindruckten.6 Hoffmann schuf in der Folge viele 

bedeutende Bauten, unteranderem das Sanatorium Purkersdorf (1904), das Palais Stoclet in 

Brüssel mit dem von Gustav Klimt entworfenen Stoclet-Fries (1905), das Kabarett 

"Fledermaus" (1907), Österreichische Staatsdruckerei (1909), Grabencafe (1912), 

Villenkolonie Kaasgraben (1912-1914), Häuser in der Werkbundsiedlung (1930).7 

 

Josef Hoffmann war nicht nur führender Architekt des Wiener Jugendstils und schuf 

beispielgebende Bauten, sondern er war darüber hinaus auch ein bedeutender Entwerfer und 

Designer. 1956 starb Josef Hoffmann 86jährig in Wien. Das Museum in Brtnice, dem 

Geburtsort von Josef Hoffmann, zeigt eine Ausstellung zum Werk Hoffmann, die gemeinsam 

von der Mährischen Galerie in Brno und vom MAK Wien organisiert wird. Die Rechte der 

Hoffmann Möbelentwürfe wurde von der Wittwe Carla Hoffmann an die Wittmann 

Möbelwerkstätten GmbH weitergegeben, die seit den 1970er Jahren Hoffmann-Möbel 

reproduzieren. Weiters werden die Lampenentwürfe Hoffmanns mit einer Lizenz der Josef-

Hoffmann-Stiftung seit den 1970er Jahren von der Wiener Firma WOKA hergestellt.8 

 

 

5. Josef Hoffmann und die Wiener Werkstätte 

Im Mai 1903 gründete Josef Hoffmann gemeinsam mit Koloman Moser und dem 

Industriellen Fritz Wärndorfer die Wiener Werkstätte, die als Produktionsgemeinschaft 

bildender Künstler, Architekten und Entwerfer diente und mit der Hoffmann das 

Kunsthandwerk revolutionierte. Ein sehr wichtiger Punkt in Hoffmanns Konzept war die 

Realisierung der Einheit von Leben, Kunst und Architektur im Gesamtkunstwerk. 

 

Stilistisch Gleichgesinnte fand die Wiener Werkstätte bei den schottischen Künstler der 

Group of Four, allen voran Charles Rennie Mackintosh. Ihr Stil verfolgte eine klare 

Formensprache, die durch Rechtwinckligkeit und strenge Linienführung zum Ausdruck 

gebracht wurde. Charles Rennie Mackintosh und Josef Hoffmann waren gut befreundet und 

inspirierten sich somit gegenseitig. 

                                                            
6 http://www.austria-lexikon.at/af/Wissenssammlungen/Bibliothek/%C3%96sterreichisches_Personenlexikon 
/Hoffmann%2C_Josef 
7 Zednicek 1992, 17ff. 
8
 http://dip.mak.at/detail_designer.php?search=%2Fsearchresult.php%3Ffind%3Djosef%2520hoffmann&designer_id=2170 



8 
 

Das Quadrat wurde zum wichtigsten geometrischen Element der Wiener Werkstätte und fand 

sich in der Grafik, bei Möbel, Schmuck, aber auch in der Architektur und im Glasdekor 

wieder. Schlechte Massenproduktion wurde generell abgelehnt. Produziert wurden kunstvolle 

Einzelstücke für die Bürger und ihre Salons. Die Entwerfer und Architekten der Wiener 

Werkstätte verstanden sich als Künstler, deren Kunsthandwerk hochwertig sein sollte. Ihre 

Vereinfachung der Formen und die Funktionalität ihrer Entwürfe trugen dazu bei, dass der 

Jugendstil stilistisch überwunden wurde. Neben Interieurs wurden in der Wiener Werkstätte 

nach Hoffmanns und Mosers Entwürfen Möbel, Schmuck, Leder- und Metallarbeiten, 

Spielzeug und Bucheinbände ausgeführt.9 

 

 

6. Ideologie und Stilmerkmale des Hoffmann‘schen Designs 

Mit dem Industriellen Fritz Wärndorfer als Mäzen im „Gepäck“ konnte der Stil der neuen, 

glatten, modernen Form institutionalisiert werden. Zitat aus dem Arbeitsprogramm der 

Wiener Werkstätte: „Wir wollen einen innigen Kontakt zwischen Publikum, Entwerfer und 

Handwerker herstellen und gutes, einfaches Hausgerät schaffen. Wir gehen vom Zweck aus, 

die Gebrauchsfähigkeit ist unsere erste Bedingung, unsere Stärke soll in guten Verhältnissen 

und in guter Materialbehandlung bestehen.“10 Dieses Programm der Wiener Werkstätte 

machte Josef Hoffmann zum Inhalt seines gesamten künstlerischen Schaffens. Dabei stand 

nicht nur die Funktionalität im Vordergrund sondern auch das Zusammenwirken der 

Einzelgegenstände miteinander. 

 

In Hoffmanns Duktus finden sich anfänglich ornamentale, geometrische und kubistische 

Elemente, wie Kugel, Kegel, Würfel. Vorallem sein würfeliger Stil verhalf ihm zum 

Beinamen „Quadratl-Hoffmann“. Nach 1900 kehrte er sich vom krummlinigen, oft 

asymmetrischen Ornament ab und wandte sich den geradlinigen geometrischen Formen zu. 

Nach 1905 kann ein Wandel zu bewegten, expressionistisch-fantasievollen, dekorativ und 

naturalistisch-folkloristischen Formen erkannt werden. Dieser Phase folgend wendete er sich 

dem Neoklassizismus und teilweise dem Funktionalismus zu. Durch das Geometrische, 

Konkrete, Konstruktive und die Vorliebe zu Weiß und Schwarz, sowie durch die kleinteiligen 

Muster an Wänden, Böden und Dekorationsstoffen wirken seine Objekte und Entwürfe 

sachlich, schlicht, funktional und bis heute modern. Seine Schüler trugen diese Ideen ins 

                                                            
9 Zednicek 2006, 5ff. 
10 Wunberg 2000, 554ff. 
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Bauhaus nach Deutschland weiter, wo sie konsequent und industriell zu Ende gedacht wurden 

und bis heute produziert werden.11 

 

 

7. Die Idee des Gesamtkunstwerks 

Wie schon erwähnt war ein zentraler Punkt in Hoffmanns Konzept die Realisierung der 

Einheit von Leben, Kunst und Architektur im Gesamtkunstwerk, wobei laut Hoffmann das 

Äußere eines Hauses schon das Innere verraten müsse. Joseph Hoffmann teilte mit seinem 

Künstlerfreund Gustav Klimt die Vision einer Kunst, die alle Bereiche des Lebens umfassen, 

durchdringen und verbessern sollte. Ihr Ziel war es also, die Idee des Gesamtkunstwerkes zu 

revolutionieren. Das bekannteste Beispiel hierfür ist das Palais Stoclet in Brüssel (Abb. 1), 

das von Hoffmann 1905 im Stil der Wiener Secession erbaute wurde und für das Klimt das 

Stoclet-Fries schuf. Aus dieser gemeinsamen Arbeit und künstlerischen Wechselbeziehung 

fruchtete eine neuartige Kunstauffassung. Die Künstler beeinflussten sich gegenseitig und so 

kam es beispielsweise, dass das Atelier von Gustav Klimt mit Möbeln von Hoffmann bestückt 

wurde oder umgekehrt Gustav Klimt für kurze Zeit Buchschmuckentwürfe für die Wiener 

Werkstätte schuf. Im Herbst 1900 wurden Margaret MacDonald und Charles Rennie 

Mackintosh von Josef Hoffmann zur 8. Secessionsausstellung nach Wien eingeladen. 

Mackintosh bezeichnete Hoffmann damals als seinen Seelenverwandten und so kam es zum 

regen Austausch. In seinen Arbeiten, die stets das Gesamtkunstwerk zum Ziel hatten, vereinte 

Mackintosh den strengen geometrischen Stil mit Gegensätzen wie hell-dunkel, schwarz-weiß, 

maskulin-feminin oder auch modern-traditionell.12 

 

 

8. Designgegenstände 

Hoffmann, der unaufhörlich versuchte bildende und angewandte Kunst zu vereinen, schuf 

seine tausendenden Entwürfe nicht am Reißbrett, sondern mit weichem Stift auf kariertem 

Rechenpapier. Das neue geometrische Design war reduktiv und reinigend. Es war allseitig 

verwendbar und konnte relativ kleinen Formen etwas Monumentales, größeren 

Konstruktionen aber eine kostbare Leichtigkeit verleihen. Was nach einem reduzierten, 

funktionalen Design aussieht, war häufig ebenso von einer dekorativen Absicht bestimmt. Die 

Herausforderung für Hoffmann und Moser bestand darin, formalen Reichtum aus der 

Reduktion zu gewinnen, wodurch die konventionelle Üppigkeit überflüssig wurde.13 Nach 

                                                            
11 Hoffmann 2010, 7ff. 
12 http://www.kettererkunst.de/bio/charles-rennie-mackintosh-1868.shtml 
13 Varnedoe 1987, 85f. 
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Hoffmanns Tod vertraute seine Witwe Carla Hoffmann später den Wittmann 

Möbelwerkstätten die Rechte für die Entwürfe ihres Ehemannes an. Wittmann begann in den 

1970er Jahren Hoffmann-Möbel zu reproduzieren, darunter Modelle wie Fledermaus, 

Purkersdorf, Haus Koller, Armlöffel und den berühmten Kubus. 

 

Die Sitzmaschine (Abb. 2) wurde 1905 von Josef Hoffmann für das Sanatorium Purkersdorf 

entworfen und von der Firma Jakob & Josef Kohn in Wien produziert. Es ist ein Liegesessel 

mit verstellbarer Rückenlehne und Messingbeschlägen und wurde ursprünglich mit Sitz- und 

Rückenkissen vertrieben. Es besteht aus Buchenholz und ist mahagoniegebeizt und poliert. 

Die Sitzfläche, Rückenlehne und Seitenlehne bestehen aus Sperrholz. Der charakteristische 

Entwurf aus dem Jahr 1905 verbindet anspruchsvolle Fertigungstechnik mit einfacher 

Funktionalität und wurde unter dem Namen "Sitzmaschine" ein Klassiker der 

Designgeschichte. Die expressive Formensprache der Wiener Secession wird mit der 

schlichten Eleganz des Bugholzes verknüpft. Der voluminöse Körper, die strenge Geometrie 

und der Mechanismus der Lehne betonen das Maschinenhafte.14 Sehr bekannt wurde 

Hoffmann auch durch seine berühmten Fauteuils. Einer davon wurde 1905/06 für die 

Wohnung von Magda Mauthner Markhof in Wien von Hoffmann designt (Abb. 3). Er besteht 

aus gebeiztem Nussholz und Mahagoni und wurde mit sandfarbenem Rauleder tapeziert und 

mit gehämmerten Messing beschlagen.15 Wie schon erwähnt, schuf Josef Hoffmann für das 

Atelier von Gustav Klimt einige Möbelstücke. Unteranderem dieser Stuhl aus dem Jahr 1905 

(Abb. 4). Er besteht aus Eichenholz, wurde schwarz gebeizt und die Poren weiß eingerieben.16 

Ein weiterer Stuhl, der in der Designgeschichte Erwähnung fand, ist der „Armlöffel“ aus dem 

Jahr 1908 (Abb. 5). Durch seine Rechtwinkligkeit, durch die strenge Linienführung und die 

Dominanz des Quadrats hat dieser Stuhl eine Vorläuferrolle für die späteren Bauhausmöbel. 

Die charakteristische Armlehne in Löffelform gibt dem Stuhl den Namen "Armlöffel".17 Ein 

klassisches Beispiel für die streng geometrische Linienführung und das Leitmotiv Quadrat ist 

der Fauteuil-Kubus aus dem Jahr 1910 (Abb. 6), designt von Josef Hoffmann und später 

reproduziert von den Wittmann Möbelwerkstätten GmbH.18 

                                                            
14 http://www.austria-lexikon.at/af/AEIOU/Hoffmann%2C_Josef 
15 Zednicek 2006, 9. 
16 http://www.austria-lexikon.at/af/AEIOU/Hoffmann%2C_Josef/Bilder_Hoffmann_Josef?start=0 
17 http://dip.mak.at/detail_product.php?search=%2Fsearchresult_product.php%3Fdesigner_id%3D2170%26amp%3Bpage_nr 
%3D5&object_id=7947&designer_id=2170 
18 http://dip.mak.at/detail_product.php?search=%2Fsearchresult_product.php%3Fdesigner_id%3D2170%26amp%3Bpage_nr 
%3D4&object_id=6362&designer_id=2170 
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Ein anderer Designgegenstand, der in der Wiener Werkstätte nach Hoffmanns Entwurf 

produziert wurde, ist das Tee- und Trinkservice. Dieses Teeservice (Abb. 7) aus 

gehämmertem Silber, Koralle, Holz und Leder besteht aus dem Samowar mit Stövchen, 

Teekanne, Zuckerdose und Sahnekännchen. Gehämmerte und getriebene Metallarbeiten 

wurden zum Markenzeichen der frühen Produktion der Wiener Werkstätte. Für die Werkstätte 

war der Dialog von Schlichtem und Raffiniertem ebenso eine Frage des Geschäfts wie der 

Ästhetik.19 Ein weiteres Trinkservice ist dieses aus dem Jahr 1914 (Abb. 8). Es besteht aus 

einer Flasche und mehreren Gläsern mit horizontalem und vertikalem Streifendekor. Es wurde 

aus farblosem Glas hergestellt, ist matt geätzt und mit schwarzem Dekorstreifen versehen. 

Auch hier ist das charakteristische Design Hoffmanns spürbar: die Geradlinigkeit in der Form 

und im Dekor sowie der schwarz-weiß-Kontrast.20 

 

Ein weiterer, sehr wichtiger Designgegenstand der Wiener Werkstätte ist das Besteck. Für den 

Mitbegründer und Mäzen der Wiener Werkstätte, Fritz Wärndorfer, wurde 1904 ein spezielles 

Bestecksortiment angefertigt (Abb. 9). Das Besteck mit eingravierten Initialen besteht aus den 

geometrischen Grundformen Kugel und Quadrat. Die Form des Bestecks scheint jedoch für 

den herkömmlichen Gebrauch nicht sehr praktisch zu sein.21 Josef Hoffmann arbeitete mit 

vielen edlen Materialien, unteranderem mit Glas. Diese 12,1 cm große Vase aus dem Jahr 

1911 (Abb. 10) wurde von Josef Hoffmann designt und von der Firma Johann Loetz in 

Böhmen produziert. Die Vase wurde aus geätztem Opalglas und braunem Überfangglas 

gefertigt. Die sich ständig wiederholenden Elemente, wie Kreis, Linie und florale Ornamentik 

werden auch hier formschön wiedergegeben. 

 

 

                                                            
19 Varnedoe 1987, 87. 
20 Zednicek 2006, 42. 
21 Zednicek 2006, 47. 
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9. Conclusio 

Man würde den Architekten, dessen Idee es war, Gebrauchsgegenstände auch künstlerisch 

schön zu gestalten und der Wien zu einem Zentrum des Kunstgewerbes machte, heute wohl 

zu Recht als Designer bezeichnen. Doch Josef Hoffmann war viel mehr als das. Er war einer 

der bedeutendsten Baukünstler der Jugendstilepoche und er hat, als Gründer der Wiener 

Werkstätte und Begründer der Idee des Gesamtkunstwerks, einen neuen Stil auch für jene 

Gegenstände geprägt, die tagtäglich zur Hand genommen werden und die bis heute nichts von 

ihrer Gültigkeit verloren haben. Schlagworte seines Designs sind: Vereinfachung, 

Funktionalität, klare Formensprache, strenge Linienführung, ornamentale, geometrische und 

kubische Elemente und Einheit von Leben, Kunst und Architektur im Gesamtkunstwerk. Josef 

Hoffmann gelang die Überwindung zwischen dem Gegensatz "Tradition und Moderne". Seine 

Gestaltung war modern und dennoch verbindlich. Die von ihm erreichte zeitlose Schönheit 

sowie sein Qualitätsanspruch sind Herausforderung und prägendes Leitbild für 

nachkommende Designer. 

 

Als Abschluss dieser Arbeit wird Claudia Wanninger zitiert, die einen Artikel zum Thema 

„Die wundersame Aktualität der Klassiker“ veröffentlich hat: „Es sind nicht die klassisch 

ausgewogenen Formen, die ein Möbel zu einem Klassiker werden lassen, und nicht der Preis, 

die ein Designobjekt zu einem Sammelobjekt machen. Nur leidenschaftliche Möbel 

überzeugen heute wieder die Menschen. Perfektion ist da eher Nebensache.“22 Solche 

leidenschaftlichen Möbel, wie sie hier von Wanninger beschrieben werden, sind das Produkt 

einer Erfolgsgeschichte des Hoffmann’schen Designs. 

                                                            
22 http://textfreiraum.de/de/ design-and-living/die-wundersame-aktualitaet-der-klassiker.html 
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Abb. 1: Josef Hoffmann, Palais Stoclet, Brüssel, 1905-11 

 

 

Abb. 2: Sitzmaschine, Josef Hoffmann, 1905 

 

 

Abb. 3: Fauteuil, Josef Hoffmann, 1905/06 
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Abb. 4: Stuhl für das Atelier Gustav Klimt, Josef Hoffmann, 1905 

 

 

Abb. 5: Armlöffel, Josef Hoffmann, 1908 

 

 

Abb. 6: Kubus-Fauteuil, Josef Hoffmann 

 

 

Abb. 7: Teeservice, Josef Hoffmann, 1903 
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Abb. 8: Trinkservice, Josef Hoffmann, 1914 

 

 

Abb. 9: Besteck für Lilly und Fritz Wärndorfer, Josef Hoffmann, 1904 

 

 

Abb. 10: Vase, Josef Hoffmann, 1911 
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